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158 § 304. Labiale Spiranten (w). § 305. Dentale verschiusslante.

pole (hövetpöle kopfkissen) mhd. pfi 'dwe (10— lat . v) hat sich dieser
gruppe angeschlossen.

Anm . 2. Nominative smer, hör, adj . gel (und gele) sind wohl im an-
schluss an die « -stamme (dages : dach) zu erklären.

§ 304. Ein jüngeres w erscheint als übergangslaut hinter
ü : büiven, trüwen, vrütve. Mnd. begegnen dann wieder ortho¬
graphische Vereinfachungen, büen wie jüe (§301 anm.), usw.

w zwischen vokal und u: (Mat)theus> Thewes, Mathewuse,
Mathewese. Danach Drewes zu Andreas. — Paul > Pä (u)wel,
Claus > Cläwes (§ 200. 295). Dies w, uw bleibt nur z. t . er¬
halten , z. t . wird es nach langem vokal zu g : früge (frugge),
Pägel usw. §347, z.t . ist es nach dunklem vokal oder diphthong
vor vokal in jüngerer zeit ausgefallen.

Wie Pawel, Cläwes werden auch gräiven und gräuwen
grauen, bläiven, bläuwen, päwe,päuwe pfau, Mäwe, Mäuweklaue
behandelt. Für dies äuw tritt nie ouw ein. Vgl. auch die
mecklenburgische Unterscheidung in der entwicklung : bläg :
hemdsmaugen< mouwen.

In pamves papst steht au meist nur wfäl. (mndl. paus),
sonst selten, gewöhnlich paves.

IV. Dentale geräuschlaute.
a) Verschlusslaute.

t , d.
1. Gemeinsame entwicklungen für t, d.

§ 305. Mannigfach sind die berührungen zwischend und t.
Im auslaut war schon as. öfter t, < d wie < th zu be¬

obachten. In mnd. zeit dringt diese Verhärtung durch: § 227.
Gestützt durch die inlautschreibung (z.t .vielleicht auch lautlich,
vgl. anm., soAvie§ 227 anm. 1) wird besonders in älterer zeit
die etymologische Schreibung gern beibehalten. Doch ist es bei
lautlichem zusammenfall erklärlich , wenn d auch für ety¬
mologisch t steht.

Anm . Die Schreibung d im auslaut tonloser partikeln ist jedenfalls
durch die geringe intensität zu erklären (§ 227 a. 1). Besonders häufig
ist id es. Ebenso vor vokalisch anlautenden enklitika : de kündet (können
es) vele toers vordraghen . Vor d : sud dat sieht das (Seebuch s.26) mid den usw.

Nicht ganz selten ist überhaupt -ed in der tonlosen verbalendung
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praesens 3 sg. oder partizip : varwed , wükored, vorened, werped. Seltener
ist -d im praes . plur.

In anderen fällen ist d rein aus dem zusammenfall von d und t zu
erMären : wie nod, god, radhus Braunschweig 1345, so auch vad Braun¬
schweig 1303, udivysinge (vor stimmhaftem laut !), sward, toad.

Selten wird die auslautschreibung auf den inlaut über¬
tragen : üpme velte Magdeburg 1305, up den markete Aken. stb.

Feder , Pieder mit d für t in Halle, Magdeburg.
Eine kompromissbildung zwischen der inlaut - und auslaütschreibung'

bildet dt, td : toerldt, werdt, hantd , dotd. wicbeletd Bremen 1206.

§ 306. Der Schreibung gh, bp, pb entspricht td für
dd, entsprechend dt für it. Alle beispiele sind alt. Jüngere
entstammen unsorgfältigeren büchern.

bitdet, beide, dritäen Braunschw . recht von 1265. (Ottonianum dd)
gotdehuses neben goddeshus graf v. Blankenburg 1290, vatderscap gevatter-
schaft Wisby stadtr . (Rigaer hdschr.), hatden , gotdes Halberst . 1377. — sidtet
Lübeck Hlg .-Geiststatut , besedtinghe Hans . üb . 3, nr . 69,1 . beider Garz 1415.

Dieselben texte schreiben ntd für nd:
sontdage graf v. Blankenburg 1290, Mntderen 1292 brandenburg-

mecklenb. Landfrieden, huntdert Wizlaf v. Bügen 1307. Vgl. int der erden
Göttingen 1551.

In der gemination kann Verschärfung vorliegen (§ 235) , in ntd der
Übergang vom nasalen zum oralen laut fixiert sein, soweit den Schreibungen
überhaupt ein phonetischer wert zukommt.

§ 307. (p [th] > d § 319).
Neben stimmlosen konsonanten hat sich auch im as. wie

im auslaute t < th entwickelt, besonderssth, tth, auch d > t in
stimmloser Umgebung.

Diese Verteilung zeigt das mnd. deutlich . Im Batzeburger zehnten-
verzeichnis , Meckl.Ub. 1,362 ca. 1230: Belenthorp -. Widvestorp, Hermannes¬
torp . — Eyldorpe : Benninctorpe Bielefeld 1325 usw. Dann auch analogische
Verbreitung von t oder d auf weitere fälle. Anhalt : Wohnerstorp. Mttorp
und Waltorpe , umgekehrt Lntbrechtisthorp in einem Schweriner Verzeichnis
1235. — Stets schaltu sollst du, toütu. Ferner regelt sich hiernach die en-
dung des schwachen praeteritums : grotte grüsste , satte setzte (älter ist
sochte, brockte, hofte).

wattan <̂ watdanne (wattan dat ml vorlenet is) , watter (dar Ttome van
watter kari) < wat dar , nochtan , deste < desdiu (auch noch des de). —
dinstach.

In viel weiterem umfange, als die Schriftsprache dies
zeigt, hat die gesprochene spräche die präposition mit dem
artikel oder pronomen zusammengerückt und, der obigen
regel folgend, d dabei in t gewandelt. — Beispiele liefern
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in reicher menge die inneren kanzleischriften. Sie begegnen
auch sonst (§ 229) :

Redentiner osterspiel 736 myttir mit dir ; mitteme graven , mitter stath
to Demyn Wizlaf v. Rügen 1307; af teszyt, af tesser syden Garz usw.

§ 308. In weitem umfange ist die Öffnung des dentalen
verschlusses nach einem auslautenden dental schriftlich fixiert.
Die Schreibung ist gewöhnlich t, doch gemäss dem wechselnden
gebrauch im auslaut (§ 305) auch d. Vielfach sind diese
fälle im satzgebilde mit den § 309 behandelten erscheinungen
identisch. Besonders stark findet sich t (vgl. heutige dialekte)
im substantivisch gebrauchten infinitiv, wo die Vermischung
mit dem partizip stützend wirkte (§ 323, 2) dat tusegghentKiel,
renteb. 1378. Dorch suchtent unde clagen (Bruder Lütke. Z. f.
schlesw.-h.-l. gesch. 23).

Zu dem häufigen dornttun , dem einzigen derartigen infinitiv , der z. b.
im Berliner schb. gebräuchlich ist , vgl . Nd. Korr . 8, 87f . die angäbe,
Schleswig-Holstein habe heute nur dornt und levent.

Vielfach fest geworden ist der dental auch in iement, nement, wozu
durch Übertragung flektierte formen , lernendes usw., geschaffen werden
(mit ausfall des n [§ 274] nemet usw.) , (i)ergent, dö sülvest und mit Über¬
gang in den inlaut de sülveste, de sülfte. Weit verbreitet ist auch dert tier,
averst abei: Oft steht t nach dem genitiv - s : van dodest wegen; up Slave-
kenst veylde Garz 1452. Auch anderthalf neben anderhalf.

In namen wie Wolterdinch, Hummeldinch, üb . Coesfeld, zeigt sich dieses
d, t schon im 14. jh . fest.

Häufig ist t nach ch, was vielleicht damit zusammenhängt,
dass andrerseits gerade nach ch (undf ) ausfall des etymologisch
berechtigten t üblich ist (§ 310). Auch nach nk einige male:

plichticht , drutticht , Uvinticht, sesticht mark Kiel , renteb . 14. jh ., mü
tmnticht riddem Brandenb .-mecklenb. landfrieden 1292, vertickt mark Garz
1542, und mit Übertragung auf den inlaut tri deme achte unde vertychtesten
iare Garz 1448 virticht Anhalt , plocht pflüg (wie screeft) Bienenbuch LXII.
— mankt , mariket für mank zwischen , wo t sich wohl in der Stellung vor
dental entwickelte , gincht ging , Wedemer ukde . , Nd. Jb. 16, 91.

Anm . Über Vermischung der Vorsilben ent- und en- s. § 22111, III.

§ 309. Auch inlautend zwischen dentalen Sonorlauten er¬
scheint ein dentaler verschlusslaut, der den absatz oder ein-
satz des verschlusses darstellt , donder donner, helder keller
§ 325.

Doch ist zu beachten , dass andrerseits (§ 310) der dental zwischen
konsonanten oft ausgefallen ist ; es kann sich daher in manchen fällen
auch um umgekehrte Schreibungen handeln.
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gensüiken gänzlich , erentrike , gnädentrike, loagentrade, järtlilces jährlich.
Sehr gebräuchlich ist anbedentsiden . — dorguntstewillen Hans.Ub. 2, nr .704.

In dinxste dach , Lübecker Vokabular, Nd. Jb . 16, 112 ist t durch
folgendes, d hervorgerufen , eine art orthographischer Streckform.

Anm . Für die entwicklung von t vor der deminutivendung (> heute
-tJcen> • -tjen, -jen oder > -ten; zu -tken > -ten s. § 316) stehen aus der
mnd. zeit nur späte beispiele zur Verfügung , wie schifftken zu schiveQ)
Hamb, zunftrollen 1557, das aber ältere entwicklung voraussetzt , da dies
t wohl nach dental einsetzte und auf Wörter wie schifftken erst übertragen
sein muss.■

§ 310. Interkonsonantisclier dental fällt zuweilen. Hierher
gehören auch die fälle des auslautschwundes vor dem kon-
sonanten des folgenden Wortes. Das orthographische bild
wird sich im ganzen wenig mit dem phonetischen decken.
Traditionelle, analogische, umgekehrte Schreibungen sind in
betracht zu ziehen. Die Schreibung oder fortlassung des t
zwischen n, l und dental wird oft nur graphisch aufzufassen
sein. Man sprach gensüiken (§ 309), nich. Die Orthographie
verlangte gensliken. Besonders oft ist t nach ch und f (auch
as., Gallee § 267) ausgefallen. Inlautend wie auslautend scheint
die nachbarschaft eines dentals den ausfall zu begünstigen.
Als die normale form im mnd. hat is „ist" zu gelten (§ 449);
sin „sind" ist weit häufiger als sink Auch beispiele für nich
sind nicht selten, doch ist nicht die schriftsprachliche form,
die auch im nit -gebiet vorkommt.

Beispiele : Osfrislant öfter neben Ostfrislant ; vrünschop , wer-
liken <Cwerlüiken, holscher, holschemekerholzschuhmacher, weischop Wirt¬
schaft , hochzeit . — himdertdusen votgenger Z. f. d. Wiss. d. Sprache 4, 208
(Lüb. bibel), dusenjar Havelberg 1358, dretteynhunder jar Magdeburg 1355
(s. u . hundersten), viff hunder unde . . . Garz 1542. Vor st : holstu, vinstu.

echscap Wisby . stadtr . (Stockh. hdschr., Schlüter s. 493b) , Henneke
Byveleskneigh Kiel , rentebuch 1326 (s. 45), lechmisse, rech recht , achbaren,
endrachliken , endrechliken einträchtig , dechnisse gedächtnis ; vrachluden
Hamburg 1497.

Nach f : vielfach hef für lieft hat , schrif für schrift schreibt ; handt-
achryff Flensburg 1551 usw.

Im plur . praesens fällt -t, -et vor dem angehängten pronomen: hebbe
tve, heb we.

Als eine art dissimilation war § 230 erwähnt beste < betste, leste;
diese formen sind durchaus fest . Oft hundersten . — mes, mest < metsas
« *matisahs ; mit angefügtem t nach § 308). s war geläufiger als ts.

Anm . 1. Die endung -t < -te fällt häufig in proklitischer Stellung:
Lasch , Mnd . grammatik . 11
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deste bat > des bat ; wen an sinen dodh Aken. schb. Ebenso ist im, en <
umde, ende aufzufassen , freilich selten auf nd. gebiet.

Anm . 2. Schon älter ist ausfall des dentals in ten{e) zahn (neben
tant ). Vgl . as. Verbindungen wie tanstutltiia (Prud . gl .).

§ 311 . Zwei in der komposition zusammenstossende dentale werden
nach § 234 vereinfacht , wenn das zweite glied schwächer betont ist als
das erste : wundrank wundtrank , by nachtiden Goslar 1466, achtein ; mordat
s. Valentin u. Kamelos s. 122.

Auch nach tonloser mittelsilbe : markedaghe Dortm. Ub. 2, s. 103.

§ 312. Anlautendesdw ist im allgemeinen erhalten in dwän,
divers, dwingen usw. Doch kommen auch in mnd. texten schon
beispiele für den Übergangdw> tw vor : twingen(Ottonianum),
uth sineme üverhuse(Kiel, renteb. 1475: dwersboden1473, diver-
boden 1482), twilt dut geschach(Brandes) < de volle, ebenso
twil dal he levet Hall. schb. s. 73.

Vgl. umgekehrt gelegentlich dwene für hoene. dum Göttingen 1388.
Anm . Der Übergang dw ^> qw zeigt sich äusserst selten : quedracht

Mnd. wb. 6, 240.

§ 313. In einigen Wörtern ist t üblich statt des nd. d:
rilter, so ganz gewöhnlich, entstammt der hd.höfischen spräche;
ebenso ist genante der hd. Urkundensprache entlehnt. — Sehr
verbreitet ist hüte heut , hütiges dages. Nach Wrede, Anz. f.
d. a. 26, 34 zeigt das wort auch jetzt fast überall t. — Sonst
gelegentliche t : gotesAnhalt (Kahle §209. S.u. anm.). Falsche
t : velte s. § 227. 305.

Zu vater (im reim zu water G. v. Minden 2, 3, auch [Des Engels Unter¬
weisung] Nd. Jb . 8,70 ) , muter, mutier (Z. f. d. a. 42,371 , Duderstadt ; schb.
von Seehausen) ist daran zu erinnern , dass die hd. namen für die nächsten
verwandten häufig früh eingedrungen sind. Vgl . die neigung zur ent-
lehnung der für vornehmer geltenden „mutter , mama" im heutigen nd.

Reime zwischen d : t begegnen , z. b. söte : göde, süss : gute , Sünden¬
fall 1236/7.

Anm . Wie b für v (§ 9,3 a. 2. 290 a. 2) , zeigen grenztexte auch
t für d , so das Hall , schb; doch stets nur auf beschränkten strecken als
individuelle Schreibeigenheiten, die z. t . umgekehrte Schreibungen, z. t . hd.
beeinflusste Schreibungen sind.

2. Die dentalen verschlusslaute im einzelnen.
t.

§314 . Mnd. t [as. t], westgerm. t. Im auslaut und in stimm¬
loser Umgebung auch < th (p, ä ).
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Zeichen : t, th, tt, tht, tth, dth. In der gemination tt, td, dt.
1. Zu td, dt s. § 235. 305 f.
2. th ist beliebt im auslaut , aber auch an- und inlautend , stärker

noch als die entsprechenden ph , Ich (ch). Die anfange der th- Schreibung
* setzen schon in der and. epoche schwach ein. Zur durchfuhrung des th

im mnd. beobachtet Schlüter , Wisby s. 512, dass die Wisbyer stadtrecht-
texte von ca. 1270 kein th für t haben , (s. 517) die ältere Nowgoroder
schra (Lübecker hdschr . ca. 1268) schreibt th im auslaut nur in vorth,
varth (as. d [§ 307]) , die handschriften der jüngeren Nowgoroder schra im
letzten jahrzehnt des 13. jhs . zeigen (s. 520) in beschränktem masse das
allmähliche vordringen von th für t. — In Anhalt findet Kahle § 217 im
14. jh . th im anlaut noch verhältnismässig selten. — Auch sonst kann man
einfaches t im 14. jh . häufig an allen stellen des wortes finden. Über die
entwicklung im 15. und 16. jh . s. § 237.

Für die entwicklung des h nach konsonant (§ 237) ist natürlich von
verschiedenen punkten auszugehen , da h auch nach anderen konsonanten
üblich und gegenseitige beeinflussung möglich ist . Doch ist auch gerade
für th — t darauf hinzuweisen , dass th im auslaut früh zu t geworden ist
(§ 307) , während die alte Schreibung z. t . beibehalten wurde . Hierzu

i kommt^ dass die tenuis im auslaut , besonders am Schlüsse eines satz-
abschnittes mit verstärkter intensität gesprochen wird . Auch ist an th in
namen, Thidericus usw., im lateinischen scbriftbilde zu erinnern.

h Anm . 1. Als friesisches element will Franck , Z. f. d. a. 44, anz. 26
.| s. 122 die th- Schreibung ansehen.

Anm . 2. Wenn th besonders oft in thö und üth (in üth wohl aus-
ij - nahmslos , dagegen zweisilbiges üte, üthe) steht , so erklärt sich dies aus

der § 237 hervorgehobenen neigung , ein kurzes wort durch h zu ver¬
längern.

3. Die doppelschreibung tt nach konsonant setzt schon früh ein:
rechtten, rechtteme Magdeburg 1305, sintte 1337, rentte, dochtter, UointticM

1 Kieler rentebuch 14. jh ., seventtyghesten 1379 (Pretzer ukden.) usw.
4. tht nach langem vokal : gtitht Kiel, renteb ., dotht tut Girart , Z. f.

d. a. 45, 14, raththuse Wismar 1480. — Für tt : zethten Bielefeld 1338.
! 5. tth : letth Goslar 1466, abtth Oldecop (s. 680).

6. dth : tidth zeit Oldecop (s.

?

§ 315. t findet sich:
Im anlaut : tein, itt, torne, trüwe, tunge, twelf; tegelziegel. —

Uns (census).
Im inlaut : bete biss, Uten, geste, herte, möten, weten.
Im auslaut : dat, vat, Jcraft, last, macht, stert.
Nach § 307 auch älterem p (th), d entsprechend : munt,

rint , stat , Wuhestorp.
Anm . Anlautendes t in TäWce) , TelseQce), Tilse, Tibbe ist in die

11*
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ursprünglich vokalisoh anlautenden namen durch falsche trennung in der
engen Verbindung mit sünte getreten (vgl. § 265. 270). Tangermünde < to
Angermünde (in älteren Urkunden noch stets Angermünde) , TanMem,
Todeslo (Lübeck , üb . I , s. 230) , tachter < to achter (§ 223) , tachtentich
achtzig (§ 221 III ) (as. ist die Vorsilbe ant -, at - noch erkennbar ) ; tadel,
täl g-eschwür, tespinc, espinc (boot).

§ 316. Verkürzende Wirkung des t s. § 69. Zur bezeich-
nung des kurzvokals ist tt üblich: better, botter, wettenwissen.
Zu grötter für gröter s. § 68. Das Zentrum dieser tt- Schreibung
nach ursprünglich zerdehnten lauten ist das ostfälische. Doch
bieten die benachbarten gegenden ebenfalls nicht selten bei-
spiele.

Ausserdem steht tt durch wgerm. geminierung (-tj-, -tr-, 41-)
in sitten, setten, nette netz (§ 232), lutter, bitter, lüttel.

tt bei fehlen des mittelvokals und Verhärtung des zweiten
dentals : grotte grüsste, motte traf.

tt < th, nach langem vokal und konsonant vereinfacht > t , ist im
mecklenburgischen seit dem ausgang des 16. jhs . zu beobachten (Z. f. d.
Mundarten 1912, s,166f .). Vgl . § 338.

d,

§ 317. Mnd. d [as. d, d~, th], westgerm. d, 3,, p (hd. t, dj.
Zeichen: d. In älterer zeit dh, th § 319.
§318 . Mnd. d steht:
Im anlaut : dach, del, dön, drinken; denen, dorp, du, dwers,

dwingen; disch, düvel; dobbelenwürfeln.
Im inlaut : godes(gewöhnlichgoddes) gottes, holdenhalten,

wordesWortes, bedenbieten, vredefriede, vinden, Minden.
d > dd im auslaut : midvastene§ 228.
Im auslaut und vor stimmlosen konsonanten entstand der

stimmlose laut, § 305. 307.
dd: in bidden, inmidden; bedde. dd bei kürzung des

zerdehnten lautes (§ 69) : eddele, ledder, wedder, nedder.
In hadde ist dd aus bd entstanden, in hoddehütete durch

sekundäres zusammentreten der dentale (§ 68).
dd in edder s. § 320. rd (erder, werder) s. § 249.
§ 319. Westgerm ]>, as. th (t, d~, d). Der Übergang des

Spiranten as. th zum verschlusslaut ist in den denkmälern aus
der älteren mnd. periode nachzuweisen. Eine darstellung dieses
Übergangs gab Schlüter, Wisby s. 522 ff.



§ 319. Dentale verschlusslaute (cl). 165

Nach /. ist d schon vormnd. durchgeführt, as. wildi, faldan.
Mnd. steht von anfang an auch nd (wie as. bei erhaltenem n):
finden, ander, gesinde usw. Etwas jünger ist wohl d nach r.
Vgl. die frühen Übergänge Id > II, nd > nn § 323.

Es scheint, dass d im minderbetonten kompositionsgliede
früher durchgeführt war als im hochbetonten (s. aber anm. 1) :
Fritherico : Sifrido Wfäl."üb. <P,nr.467(1252), Frithericus : Gode-
fridus Meckl. üb . 1 (Hamburg 1201). Schon vormnd. ist adal
häufig (anm. 3 und § 326).

In dat „das" ist d früh allgemein. Für th im auslaut
steht schon as. mehrmals t, d, ebenso ist der Übergang sth,
tth > st, tt alt (§ 307).

Anm . 1. Namen in lateinischen Urkunden sind immer nur mit vor¬
sieht heranzuziehen , da die latinisierungen manchmal die heimische aus¬
spräche verwischen. So erklären sich auch wohl manche ungewöhnlich
frühen d für th.

Der weg th > d geht gewöhnlich über dh. Hierbei zeigen
sich landschaftliche unterschiede im gebrauch von dh und th.
Nordnds. texte gebrauchen z. b. th meist länger als ostfälische.

Beispiele : Westfälisch : Sehr früh scheint im westfälischen, soweit
die lateinischen texte ein urteil erlauben , d durchgeführt zu sein. Im
18. jh . erscheint d als das gewöhnlichste , th weit seltener , dh (Vreden
1220 Dhincburgis , Thincburgam im Wechsel) vereinzelt , so dass es viel¬
leicht nur noch orthographisch (wie ph , Ich usw.) zu fassen ist . loicbüide,
wiebelede Wfäl . üb . 43, s. 371. 373, 1256. P . Beckmann , s. 89 findet im
Korveyer fraternitätsbuch , 12. jh ., schon d in der überzahl , dagegen th im
Osnabrücker nekrolog aus dem 13. jh.

Ostfälisch : th weicht früh dem dh, d. Im urkundenbuch der Stadt
Braunschweig herrscht (Schlüter , Wisby s. 524) dh in der zweiten hälfte
des 13. jhs ., wie es auch schon früher wenigstens neben th stand . Im
Ottonianum dh, d, einige th. Die Himmelgartner bruchstücke (Z. f.d.phil.
21, 385 ff.), die Sievers mitte des 13. jhs . ansetzt , schreiben d. Hildesheim
1272 dh, 1300 (üb . nr .546), dhere, dhe, edher, dhar , vredhe usw., auch ihriger
neben dre bedarf desse deghedinghe usw., und mit falscher Schreibung z. b.
avendhe. — Elbostfälische texte haben d im letzten drittel des 13.jhs . häufig:
schb. Aken gewöhnlich d, wenige dh. Magdeburger texte um 1300 dh und d.
Der graf von Mansfeld 1334 d, ein dh. Im Hall , schb., das mit d be¬
ginnt , wird dh von nr . 297 an (zwischen 1275 und 1286) bis nr . 371 (1286)
gebraucht , th (thing, tJw, thar ) neben d nr. 519 ff. (vor 1295). Anhalt d
(Kahle § 205 ff.).

Nordnds. : hat th lange erhalten , auch neben dh. Lüneburg th in der
ersten hälfte des 13. jhs ., später dh, d ; dh z. b. noch Sudendorf, Braunschw.
üb . 1 nr .305 (1318, herzog von Braunschweig -Lüneburg ). Ebenso Hans.Ub. 2
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nr . 576 (1335, vertrag - der s.- lauenburgisclien herzöge mit Lüneburg ). Die
Bremer Statuten (anf. 14. jh .) haben th neben dh, d erhalten , doch (Tümpel,
Nd.St. § 8) auch schon umgekehrt clhele. Noch 1358 belegt Carstens, Bremische
Eigennamen , Thangwardus (1334 Danequardus ). Hamburg 1274 thridden,
the, thit, ther usw., doch so hebbet de ratmanne . Die um 1300 entstandenen
handschriften des schiffrechts und des stadtrechts von 1292 schreiben über¬
wiegend dh : dhe dhit Ahe dheme : desseme dar dridden : vereinzelte th. Im
Lübecker codex des A. v. Bardowik 1298 ist d schon im ganzen durch¬
geführt ; in einem weistum für Rostock 1267 dhi : dat dan . Wizlaf von
Bügen 1307 meist d. Das Wismarer stb. seit 1250 schreibt d , obwohl
mecklenburgische Urkunden im 13. jh . sonst dh, th kennen . Im livlän-
dischen üb . ist th in der ersten kälfte des 13. jhs . durchaus erhalten . Da¬
neben setzen d, nicht aber dh, ein. Die Rigaer wie die Wolfenbütteler
hdschr . des Wisbyschen stadtrechts haben nur dh , ebenso die ältere Now¬
goroder schra. Die handschriften der jüngeren schra lassen d eindringen.

Anm . 2. Jüngere abschritten zeigen oft eine mischung von th, dh,
d, in der die th , dh der vorläge , die d dem jüngeren abschreiber an¬
gehören können, was sich zu Schlüssen auf die vorläge eines nur in junger
handschrift erhaltenen textes benutzen lässt . Vgl . etwa Schlüter , Wisbys. 526 nr . 10.

Anm . 3. Die Schreibung th, dh wird später (natürlich zeitlich ver¬
schieden für die einzelnen gebiete) nicht mehr lautlich , sondern nur archai¬
sierend orthographisch sein. Das beweisen umgekehrte Schreibungen dh,
th für altes d , der frühe Wechsel mit cl, wie die Veränderungen , die d
erlitt (gesinne < gesinde, as. gisidi [§ 323], äl- [älheit] < adal - -< athdl- usw.).

Anm . 4. Wenn die Nd. Korr . 12,33 besprochene inschrift wirklich
in den anfang des 12. jhs , gehört , so würde sie die ausspräche de, dit,
(: büetlie) zu einer zeit beweisen , in der der zünftige Schreiber, noch in
der alten tradition stehend , th (dh) braucht.

§ 320. Die entsprechungen von gemildertempp sind ver¬
schiedenartig, „oder", got. aippau, as. ettho, ohtho, ist mnd.
im nebenton zunächst > edher, odher geworden. Die formen
edder, odder sind die jüngeren und als sekundäre kiirzungen auf¬
zufassen. — smedeschmiede will Collitz (Waldecksches wb. 80*)
gegenüber waldeckisch smit6 als neubildung nach smeden
„schmieden" erklären. In der tat scheint man hochtonig als
mnd. entsprecliung des germ.pp verschärfte tenuis ansetzen zu
müssen: vittik, vitJcfittich, spotten spotten (?), etielikeetliche.
Vgl. Franck , Afränk. gm . § 95.

§ 321 . Das anlautende d eines enklitikons schwindet durch assimi-
lation : van deine >̂ vamme, vame, in deine y > ime, bi deine >̂ bime,
upper stat neide Garz 1418, § 229. 262. Seltener zeigt dies die Schrift¬
sprache bei anderen präpositionen : voren sondaglie vor dem sonntag



§ 321. d im nebenton. § 322. 323. rd , nd, lä > r , nn, II. 167

Seehausen sohb. 1502. bitten eder binener stat Büden (1310). Nicht ge¬
wöhnlich hei dat : men lest id bok Münstersche grm . dat yd vorbenomede
erve ergherd wurde Garzer stb ., s. 126.

«ferne< ut deme mit Verkürzung' des tt nach langem vokal, dagegen
mitteme, mitter usw.

Zu sehaltu für sehalt du s. § 307.

§ 322. Assimilation von rd > r : verndel < verdendel,
verinh< verdinJc; vp hemmelfares dachMeckl.Jb . 60,190 (1585).

waren für Warden und waren z. b. Eed. osterspiel 673. Der zu¬
sammenfall beider verben kann lautlich oder durch den zusammenfall in
einigen flektierten formen eingetreten sein. Vgl. Mnd. wb. 5, 600 s. v.
Warden, 5, 603.

Entsprechend : se begunden do to karden dat moste eyn tyt lanck
Warden Braunschw . Schichtspiel v. 224/5.

§ 323. Die assimilation von nd > nn, Id > II ist im mnd.
von anfang an für einen teil des gebiets anzunehmen. Ver¬
einzelte fälle aus namen sind schon innerhalb der voran¬
gehenden periode nachgewiesen (Nd. Jb . 12,91 in Merseburger
texten , dazu z. b. Hartmann, Grrm. d. ältesten Mda. Merseburgs
Hilliwardus § 2. Zusammenfassend: Gallee § 274). Doch muss
die assimilation II im ganzen jünger sein als die Verdunkelung
des a vor Id > o (§ 93).

Die Schreibung -nn-, -II- ist niemals schriftsprachlich.
Daher sind belege für die assimilation vornehmlich in ältester
und jüngster zeit, und nicht in Urkunden und briefen, sondern
in kanzleibüchern zu finden. Die neuen II, nn müssen von
den älteren verschieden gewesen sein, da nur für sie die
jüngere Schreibung Ij, nj (§ 324 anm. 2) vorkommt.

II < Id hat entweder den gedehnten vokal (§ 65) gekürzt
oder wurde zu l vereinfacht.

1. Stammsilben:
Beispiele : Nölleke, Nolke neben Noldeke im Dortmunder Ub. mehr¬

mals (1354. 1355. 1369 usw.), orkunne Bielefeld 1348 (Nd. Jb. 20,86), Coes¬
feld 1344, Osnabrück 1335 u. ö. — Hillebrandus Hildesheim 1319. — greve
to olenboreh (Pries .Arch. 2,362 ; 1368), beholet behalten (Oldenburg 1428). -
Hillebrande Kiel , renteb . 1369, beholen ebenda 1376. 78, panninghe , ennen
enden, vormunner , Winne blinde, binnet bindet , 1377 ebenda, stede vnde
vast to holende Preetzische ukden . 1376, behollencleSchlesw.-Holst . 1373. 77,
Bremer beispiele (ghelle, die, velle, holen, lanne, muwne, zweite hälfte des
14. jhs .) Nd. Jb . 20, 86. — behoüendebehaltend Garz 1410.

Weitere beispiele gibt Tümpel, Nd. Stud. s. 56 ff.
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Eine besondere stelle nimmt gesinne, ingesinne ein , das überwiegend
und schon von anfang an mit nn vorkommt, auch mit -inne reimt.

A n m. Für schirmen und dessen ableitungen ist von einer form ohne
dental auszugehen.

2. In ableitungssilben ist -n- für -nn- < -nd- eingetreten:
Kine die Hinkene Aken 1267, by slapener det Hamburg ordelb. , by

schiner sonnen Mecklenburg, üb . 5 , nr . 3120, myd der varne have Kiel,
renteb . 1376.

Dieser Vorgang führt zu Vermischung mit dem flektierten
infinitiv, so dass die formen bald überhaupt nicht mehr aus¬
einander gehalten werden und die rein orthographischen d
auch in den infinitiv dringen. Die Vermischung wird be¬
günstigt durch die häufige a!-Schreibung neben auslautendem
n (§ 308), wie auch syntaktisch durch solche fälle, in denen
eine mischung beider konstruktionen nahe lag.

Auch kann d nun fälschlich in anderen formen geschrieben
werden: vtdlenJcomende macht Garz, stb., dy nagelatende wedewe
Berlin, schb., tosamendeChron. d. d. St. 28, 366 u. ö.

§ 324. Nicht überall ist -nd- > -nn- assimiliert. Ein grosser
teil des gebiets zeigt heute -n-, Übergang des dentalen nasals
zum gutturalen , der schon im ma. anzusetzen ist. Vgl. Lasch,
Schriftsprache in Berlin § 81. Doch ist die Schreibung ng nie
schriftsprachlich. Die Schriftsprache bewahrt nd. Die Über¬
tragung auf den auslaut (wie lam < lambzu lammer) hat nach
ausweis der heutigen dialekte nicht stattgefunden : hant, henge.

Anm . 1. ii wird heute angegeben für Olpe, Attendorn , Waldeck,
Hofgeismar, teile Brandenburgs , Südmecklenburg , Hinterpommern , Preussen,
z. t . durch jüngeren ausgleich eingeschränkt.

Die fingierten liebesbriefe, Germ 10, 388 aus Göttingen haben Edelent:
Mdelinglie. Vielleicht hat man die im Gött .-Grubeiih. wb. für den Südwesten
angeführten hinger , die (nach Bamköhler , Mundartliches aus Cattenstedt
s. 19) Dicht im weiteren gebiet heimisch sein sollen, doch hiermit in Ver¬
bindung zu setzen als reste einer verdrängten erscheinung?

Anm . 2. Nicht hiermit zusammen zu bring-en ist -nj- für -nn-
< -nd- in texten des 17. und 18. jhs . , z. b. Hans unter den Soldaten (Nd.
Jb . 12, 134f.) , Enie ende, aniers , Lanje lande , im gedieht v. d. Schlacht
a. d. Conzer Brücke : Mick wunjert man (Nd. Jb . 31, 42). Bei Babst (Allerhant
snaksche Saken tum Titverdriew ) nur vor r : hunjert , hunnert . Dazu vgl.
W> H> Ij in foljen falten . Babst schreibt fuljen falten , guljen gülden , wo
er vom Standpunkt des Rostockers das Warnemünder platt verlacht.

§ 325. Zwischenn und r, l und r ist der dentale verschluss
als d festgeworden, jedenfalls, wie heutige dialekte mutmassen
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lassen, viel öfter, als die traditionelle Schreibung' dies erkennen
lässt Qcelres> Jceldres, dazu nom. kelder, vielleicht auch Teelr>
leelder).

honäere kühner , Brakel , güterverzeichnis mitte des 15. jhs ., leelder
Groningen stb. s. 14, Münster 1462.

Anm . Ein von Lübben , Mnd. grm . s. 45, angeführtes garden gam
u. ä. ist vielleicht auch z. t . nach § 322 zu beurteilen.

Übertragung der genitivform auf den nominativ holder vate hohler fässer
: holde vate ist selten . Meist ist Id, nd für l, n umgekehrte Schreibung.

Früh und allgemein ist edderaller, namentlich als superlativ-
verstärkung . Für die besonders zeitige und weite Verbreitung
ist hier neben dem lautlichen gründe wohl noch Vermischung
mit al der, (al der jenen usw.) anzunehmen.

äldererst, aldermest, alderrechtverdigest, alderminst, alderhügeste usw.

§ 326. Ausfall eines intervokalischen d nach langem oder
zerdehntem vokal und vor unbetontem vokal ist früh zu be¬
obachten. In der älteren spräche beschränkt er sich auf ge¬
wisse kategorien , er wird begünstigt durch nebentonigkeit,
sowie in der Stellung vor Sonorlaut. Daher kann neben ivedder
wieder, wer antwer ob, entweder entwickelt sein. Später werden
diese grenzen überschritten. Daniel v. Soest braucht z.b. auch
preken predigen. Seit dem 16. und besonders im 17. jh. werden
die belege häufiger, doch muss der ausfall schon in älterer zeit
sehr weit gegangen sein. Vgl. neben den unten gegebenen
beispielen auch fälle wie iho doden unde tho lathende Hall,
schb. s. 60 mit umgekehrter d- Schreibung.

Wir beschränken uns hier nur auf ältere beispiele. Jüngere siehe
bei Tümpel, Nd. Stud . § 9. Siehe auch Jostes ' ausgäbe des Daniel v. Soest.

1. Zweigliedrige namen mit dem ton auf dem langsilbigen zweiten
kompositionsgiiede : Goschalcus kennt schon Beckmann, s. 91 im Korveyer
äbtekatalog vor unserer periode. Ooscalcus Bielefeld 1338, Kieler renteb . 1340
Garz 1406 u. ö. Früh dl < adal : Alheidis 1256 (Nd. Korr . 29, 19,
Wernigerode ) , Aken 1267. Bekannt ist die allgemein mnd. form Aleke,
Tälelee. Alhardus 1224 graf v. Orlamünde. Olric Hildesheim 1312 (aber
sente Odelrikes 1318 ibid.). Die latinisierungen bewahren das d, das die
Volkssprache aufgegeben hatte . Neben Meideburch (§ 127), Meyhurch (An¬
halt § 212), Megeburch Hall . schb. s. 1, auch Magdeburg 1392, meyburschen
und meydeburschen graf v. Blankenburg 1290. Vgl. auch Hans Bastover
Kieler renteb . 1378. 79; die volkstümliche form , die die Schriftsprache
nicht zulässt , ist im namen festgehalten . Jünger : Nedderen Bodeleven
und Doleven Magdeburg 1447.
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2. Üblich ist in weitester Verbreitung die form ohne d in wer ob (s. o.),
gegen weääer wieder , trotz der häufigen Zusammenstellung mit edder ; im
kompositum antwer , anter . Unter verschiedenen betonungsverhältnissen
entstand die doppelheit bederve, öfter bedderve gegen berve (hd. bieder und
biderb), sint < sident. Sehr gewöhnlich ist ditsc7j deutsch , <7e düschen,
<C düdesch, wobei auch dissimilatorische Vorgänge mitwirkten , müddese <
müddesede Brakel (acker für ein miidde aussaat , Woeste, Wfäl . wb. s. 178),
gefoirde gefütterte , Mnd. wb. 5, 292.

Goldenste 1346 neben Goldensteden 1383, Jb . f. d. G. Oldenburgs 15.
3. Einige jüngere belege des 15. jhs . : en unrelyclc man , queUyck<

quedelih in einem ofries. text des 15. jhs ., Fries . Archiv 1, 133ff., raschop
Vorrat , Magdeb. Asop 27, 66. Im 16. jh ., seit beginn , sind beispiele nicht
selten : Luiken < Lüdiken Hildesh. (J . Brandes) , wegliebre blade plantago,
Lübeck 1511 usw.

Anm . Da , wo durch ausfall des intervokalen d zwei vokale zu-
sammenstossen, zeigen heutige dialekte häufig einen übergangslaut , h und
vielfach j . Mnd. belege hierfür scheinen noch nicht vorzukommen, doch bald
nach der mnd. zeit findet sich 1596 bei Jos . Gulich aus Osterbnrg (Altmark
[Nd. Jb . 28, 52ff.]), raye rate , gayes gottes (s. 56) , guye güte (s. 57. 58),
vayr , vayger vater (s. 55). Die gleiche erscheinung belegen in dem vor
1616 in Hamburg aufgeführten „Scriba" Bolte -Seelmann, Mnd. Schauspiele
s. *24 und besonders 161. Weitere belege aus dem 17. jh . ebenda s. 162f. —
Heinr . Jul . V. Braunschweig verwendet dies j in der „Susanna", um eine
märkische frau zu charakterisieren.

Über die einstige ausdehnung des j -gebietes handelt Seelmann, a.a.o.
s. 162, dazu Mackel, Nd. Jb . 31 s. 75.

Zur entwicklung d > r s. § 248.

b) Spiranten.
s.

§ 327. Mnd. s [as. s], westgerm. s.
Zeichen: § 330.
In hd. lehnwörtern steht s auch für ts (*), ferner steht s

für romanisches s (c, ch), lat . c, anlautend auch für lat .ps.
s steht im grammatischen Wechsel mit r < z (§ 226). In

der verbalflexion ist zuweilen ausgleich eingetreten : was,
weren aber las, lesen.

§ 328. s steht:
Im anlaut : sin, sitten, slän, sähen, sniden, speien, swin,

swimmen; sart, salter, salm, Sander < Alexander, sedelezettel,
suckerzucker, sappel kränz.
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Im inlaut : lesen, ivesen, üse, unse, vrost, geste; rose, ganse
ganze, Jcerse, dansen.

Im auslaut : Ms, gös gans gans ; plas platz. Aus ss (< hs)
vereinfacht : ses, vos.

s < k durch sibilierung s. § 339.
Auf alte idg . Verhältnisse geht die doppelheit nebbe, snebbe, snavel

und in einigen anderen fällen zurück.

ss: küssen, wissesicher; wassen<Ctvahsan; bessern(<Cbesm-),
desse § 227; misse, ahnisse.

In weste, mosteist st für ss, s eingetreten. As.wissa, mosta,
ahd. muosa.

§ 329. Westgerm,s war stimmlos. Der allgemeinen nd. ent-
wicklung entsprechend ist anzunehmen, dasss inlautend in stimm¬
hafter Umgebung stimmhaft wurde. Für das as. beweist dies
die form losda mit d. Doch ist heute auch z. t . der anlaut vor
vokal stimmhaft. Auch für das mnd. ist nicht mit einheit¬
lichem lautwert zu rechnen, sowohl im anlaut wie auch nach
nasal oder liquida.

Für die beurteilung der ausspräche ist auf die folgenden
beobachtungen hinzuweisen:

1. sch und s wechseln (§ 334). Die laute standen sich
also nahe, seh wird besonders auch für fremdes (stimmloses)
s gebraucht : scheghenziegen, Hildesh. stadtrecht, s. § 334. Wo
s und sch wechseln, wird man vielleicht s für stimmlos halten
dürfen.

Vgl. ferner die heutige ausspräche im westfälischen. Grimme, Plattd.
Mundarten charakterisiert § 112 die nd. s als „dorsale s mit schwacher
sc/t-färbung ". Reuter , Beitr . z. Siegerländer Mundart s. 17 spricht von dem
„charakteristischen westfälischen zwischenlaut zwischen s und 3".

s tritt auch für frz. ch zuweilen ein: sappel (mhd. schappel)
kränz , tartze tartsche , öfter in Ortsnamen, Rotseil Eochelle.
Auch dies weist auf stimmloses s.

2. Im kolonialgebiet wird der verschiedenartige slawische
anlaut durch c: Cerwist, cz tz: Czedellendorp, auch sz ge¬
geben, seltener durch s. Dies c, es wechselt zuweilen mit
sch: Riedel, Cod. diplom. brandenburg. Chronol. reg. 3, 499
Schirwist und Czerwest. Garz schreibt die fremden namen
und lehnwörter mit ts, ts, dagegen Sund, sundiscli Stral¬
sund.



172 § 329—331. Dentale Spiranten (s).

Über s nach nasal oder liquida s. § 330 II . Wo die
gruppe rs dehnen konnte (§ 62) , muss s stimmhaft gewesen
sein. Im allgemeinen aber war s in dieser Stellung wohl
stimmlos (§ 330).

§ 330. Zeichen: s, /, e, c, ss, fs, sz, es, tu, tue, sch, sh.
I . f gehört ursprünglich vor allem dem an- und inlaut an , s dem

auslaut . Später findet sich s wie die kombination fs an allen stellen, z
steht häufig für s in jeder Stellung, vor allem im anlaut . Es ist beliebt im
westen , doch, besonders in älterer zeit , auch im ganzen gebiet nicht selten.
Zu beachten ist , dass z den lautwert des s hat , während as. z = ts ist (vgl.
2 = s im fränkischen) : zone, leezen, unze, älze usw. Oft steht z vor tv:
Zwerin, zwe wer. z für stimmloses s (?) in fremdwörtern : creyz kreis (Braun¬
schweiger vehmordnung ). ss im Wechsel mit s, sc, sz ist z. t . etymologisch
berechtigte doppelung (§ 328), z. t . bezeichnet es die vokalische kürze hei
stimmlosen konsonanten . Zuweilen steht ss (sz tz) auch nach konsonant : orsse
Braunschw . 1303. unsse, Hilässem neben Hildensem (Hildss -em). Für hd. z:
Tiersse. Zur bezeichnung des scharfen s ist auch tz, cz, c üblich : mescet
(Hildesheimer stadtr .) messer, Wescel, Wiscelus, teil , czirlilcen; Bus (s)en,
Museen, Mutzen, Bucen, Bycen Bussen in Urkunden der ostseeprovinzen.

Über sch, sz für s s. § 329. sz im anlaut deutscher Wörter : szone.
Anm . tz hat daneben auch den wert der affrikata , § 330 II.
In erüce „kreuz " liegt gelehrte Schreibung vor.
ts in tseventich (danach tsestich), nur an der ndl . grenze (Groningen),

weist in seinem t auf die alte Vorsilbe ant -, at- zurück (§ 221).
sh in she (se) ist nach § 237 a. 1 zu beurteilen . Ausserdem kommt

zuweilen h nach s, wie nach anderen konsonanten , vor : shone.
II . Neben dem dentalen Spiranten hat auch die affrikata dem nd.

nicht gefehlt . Sie wird gewöhnlich durch eine häufung von kon¬
sonanten gekennzeichnet , da einfaches tz stimmlosen Spiranten darstellen
kann . Ertzcebischope Magdeb. 1305. In Fryczcze (so Magdeb. 1468) ist
die affrikata aus dem stammkonsonanten + zo entstanden . Auch konnte
sich nach nasal oder liquida vor stimmlosem s leicht ein dentaler ver¬
schlusslaut , t + s, bilden (§ 309) : Holtzsten Hans. üb . 2 nr . 725 (Itst-) wie
äantszet Biga 1477 (-ws-).

Es wechseln : gantz , genczliken, gentsliJem, ganze, gans, Hintze , Hince,
Hirne , dintzeäach , dinsedach . — dintzedages , tintze , aber ghensliken
(Wernigerode 1440).

Selten ist tz affrikata : gotzhus, Lantzeberch , auch wohl im entlehnten
gatze gasse (durch ahnlehnung- an gatt ).

Stimmlos ist s in der Verbindung ks, die auch x geschrieben wird:
sünderli(n)x, järli (n)x. dynxszdages Biga 1477.

§331 . s als mittlerer konsonant ist zuweilen gefallen:
du secht neben du sechst, leite letzte, Hall. schb. s. 52 (die ge¬
wöhnliche erleichterung ist aber leste [§ 310]).
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§ 332. s ist in Wörtern mit stammhaftem k vor dem
deminutivsuffix -ken eingeschoben: bökesken, clöxken. Der
Vorgang schreitet von W. nach 0. zu ausgang der mnd. zeit
vor. Später hat sich dies s auch nach n, g eingestellt, doch
schreibt der Stralsunder Gentzkow noch ende des 16. jhs.
bökesken, aber gehengeken, ringelten.

§ 333. In der Verbindung von s mit den dentalen lauten
n, l wird im 13., 14. jh. überaus häufig c zwischen s und n, l
geschrieben, auch in solchen fällen, wo s und l nicht der
gleichen silbe angehören. Die erscheinung ist für l aus den
übrigen germanischen dialekten bekannt. Siehe Holthausen
§ 209 anm., Gallee § 291, Franck , Afränk. grm. § 102, Braune,
Ahd. grm. § 169 anm. 3, wo weitere literatur verzeichnet ist.
Wilmans P § 153.

platenscleger , sclän , seläpen , sclote, semden schneiden , de warnt-
senede (Hannover stb .) , Scnidewint (eigenname) , Wisclaf (Wizlaf 1307),
Haldescleve, Santerscleve, Wamcleven (Wandsleben) , vgl . Seehausen 1499:
Wanschleve. Die letzten beispiele gehören der Magdeburgischen gegend an.
Hülsse , Geschbl. f. Stadt u. Land Magdeburg 13, 163, gibt die formen Gat¬
terschieben, Irxschleben, Oschmerschleben in Magdeburgischen hd. texten (sl-
wird zu seid- in diesem gebiet). Ganz regelmässig ist c an dieser stelle
im lehnbuch des erzbischofs Günther von Magdeburg, 15. jh.

Anm . 1. Einige male finden sich falsche c vor vokal : he scalz sceh
undsceclcen (seh entsecken, entsaken) Hildesheimer Ub. nr . 545 (1300) , vor-
scetten für vorsehen Garz 1453. (Vgl . § 329. 334). — Vor ic : scuat Hall,
schb. s. 60.

s vor konsonant n, m, l, w ist auf einem bedeutenden teil
des gebietes unverändert geblieben. Doch ist vereinzelt schon
im 15. jh. (Magdeb. 1433; geschnedenUkden. d. Schlesw.-Holst.-
Lauenburg. Ges. 1482), sehr stark aber seit dem 16. jh., be¬
sonders in der zweiten hälfte des 16. jhs., die orthographische
Verwendung des sch vor n , m, l, w weit über das heutige
sch-gebiet hinaus verbreitet und charakteristisch für texte
der späteren zeit : schwin schwein, schlochschlug, schulder
Schneider usw.

Anm . 2. Ob und wie weit st > st, sp >̂ Sp, wo diese heute lautlich
sind, schon in der spätmnd . zeit anzusetzen ist , ist nicht zu bestimmen.

§ 334. sc (später sk) wechselt mit sch (sg, ssch). sch
beginnt schon in vormnd. zeit. Einige ältere beispiele gibt
Gallee § 179. 240. Für sch wird sh selten gebraucht.
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Obwohl sch schon von anfang an neben sc steht, ist doch
noch zu ende der periode sc (sJc) nicht verdrängt . Nachdem
in einer mittleren periode seh vorgedrungen war , macht sich
zu ausgang, seit ca. 1500, sc und sh neben sch wieder stärker
geltend.

sc steht öfter im anlaut als im inlaut, gern vor r, während
vor vokal, besonders vor e, sch stärker durchgeführt erscheint.

Dem doppellaut (s. u .) scheint sg, sgh mehr zu entsprechen . Doch
steht sg — sch auf dem ganzen gebiet , auch wo sch schon ein einheitlicher
laut gewesen sein dürfte , da auch sonst g für ch gebraucht wird.

Inlautend findet sich auch ssch, das in den Wörtern
twisschen, esschen, bisschop die überwiegende Schreibung ist.

Jetzt ist im westen im anlaut sie, s% bewahrt , sk im in- und auslaut
auch in anderen teilen . Wenn Gr. Kollenhagen ende des 16. jhs . (Nd. Jb.
18, 123) den Westfalen vorwirft , sie könnten sch nicht aussprechen, so ist
zu schliessen , dass Magdeburg und die mark Brandenburg damals das
mit dem massgebenden hd. übereinstimmende s gesprochen haben . Im
übrigen sind für die frühere zeit die beziehungen zwischen stimmlosem s und
sch zu beobachten (§ 329) : scap edder scheghen Hildesheimer ratsordn .,
schimelen semmein, Hamburg 1520. — Phacedach neben gewöhnlichem
Paschedach (Schlüter , Wisby s. 522). twissen und tioischen graf v. Blanken¬
burg 1290, dusches (für düsses Nd. Jb . 6,138 , Simson) , vor dem Bade tho
Gharsche für Gartze (oder nach § 329, 2?). Früh ist groschen , harnasch
mit sch für s zu finden , harnasch schon im Ottonianum.

Doch wenn diese formen auch auf das Vorhandensein des S-lautes
schliessen lassen , so fragt sich immer noch, in welchem geographischen
umfange der einheitliche laut bestand . Eine Schreibung wie der dutzen
Jwren im wfäl . 1404 (Seibertz 3,21 ) zeigt , dass die Orthographie auch in
solchen teilen angewandt wurde , die noch jetzt sk erhalten haben. Altere
estnische lehnwörter zeigen Je< nd. sk.

Das einheitliche s muss seinen Wirkungen nach ein stimm¬
loser palataler laut gewesen sein, der mit wenig vorgestülpter
lippenstellung gesprochen wurde, ein hellerer laut als s, wie
die entwicklung sever aber schipper (< hiever, skiepper käfer,
schöpfer § 339) dartut.

Anm . 1. Die gleiche Behandlung wie die inlautenden sk, sc
haben auch die komposita hantschen handschuhe , holscher, holschemeker
erfahren nach ausweis der modernen formen.

Anm . 2. Hinzuweisen ist auch auf einige Schreibungen in Magde¬
burger texten : geeyschiet, were ok dat sie dat eschieden (heischen würden)
städtebündnis 1351, die eine art mouillierung , wie sie sich bei palatalem
Spiranten leicht einstellt , darzustellen scheinen. Auch Dederescige neben
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de Dederscge (Seehausen 1496) ist anzuführen (vgl. § 342, II volmechtie
usw.).

Anm . 3. Einige auffallende Schreibungen sind duchzer für düscher
deutscher , Berlin 1506, tuchschen, tuch zwischen, Garz 1453 resp. 1455.

s < sc im auslaut ist heute die sprechform im westlichen
westfälischen. Mnd. beispiele finden sich aus dem ganzen
gebiet. Sehr häufig sind die ortsadjektiva englis, vlamisHamb,
schiffrecht, vrankvordis Berlin, lispunt < livisk punt ist die
gewöhnliche form, cusliken Lüb. Hig.-Geiststatut , unkusheit
Josepe u. ö., minslik, vlefsbodenund vleschboden Kieler rente¬
buch 1481.

Anm . 4. Vgl . die ahd. erleichterungen wimsta , mista zu wunsken,
mishen Braune , Ahd. grm . § 363 a. 5.

sal < scal in nebentoniger Stellung im westfälischen. Im
östlichen Westfalen daneben auch sc, sch. Über die weitere
Verbreitung durch entlehnung in der älteren zeit s. § 10.

Im nebenton entstand auch wispel< wicschepel. — half-
spel (stb. von Quakenbrück).

V. Gutturale und palatale.
k.

§ 335. Mnd. Je[as. Je], wgerm. Je.
Zeichen s. § 336.
Jesteht:
Im anlaut : Jean, kern, Jtesen, leint, Mm, kne, holt, köninc,

Jeivam(quam, qwam); kedene, klocke, kort, crist, erüce.
Im inlaut : anspräke, breleen, gestliken, maken, rike; eJester

< agastria.
Im auslaut : bök, ik, mark; pik.
Anm . krossen, kroschen (ostfälisch) neben g ist wohl hd.
In darenkegen, daraus hegen, keyn, kann k durch assimilation von t

und g (vgl . Bücher < Eutger [Berlin]) wie man < newan (§ 229) ent¬
standen , braucht also nicht immer entlehnt zu sein. Beispiele : Bielefeld
1338, Elbing 1339, Halberstadt 1392, Braunschweig 1415 usw. (Germ. 35,142).

kJe(ck) findet sich in licken, sticken; acJeer(got. akrs) ;
dicke.

Zu Hücker s. o. anm. Flicke zu Frithuric.

§ 336. Zeichen: k, c, Jeli, ck, ch, gk; kw= qu, qw; ks= x.
— JeJc(ck), gk, cg, chJe.
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